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Ser Werth des Menschen . Es mag selsam berüh¬
ren, daß unsere Augen, Ohren und anderen Glieder, ja so¬
gar der ganze Mensch einen Marktpreis , einen juristisch aner-
kannten Werth haben. Eine englische Zeitschrift stellt aber
e:ne große Zahl von Entschädigungen zusammen, die in oen
lepten Jahren sür verlorene menschliche Gliedmaßen gericht¬
lich zuerkannt wurden ; darnach mag man denn den Werch
eines Menschen ermessen. Es wird sich allerdings geigen,
daß er sehr schwankend ist. Das Auge eines Omnibusknl-
schers ist anscheinend 16000 Mark werth ; denn mit dieser
Summe wurde vor einiger Zeit in Paris ein Mann entschä¬
digt, der das Auge durch einen zufälligen Stoß mit dem Spa¬
zierstock eines Passagiers verlor . Eine Wärterin in Dublin
jedoch, die ihr Auge durch einen steinwurf verlor, konnte nur
4000 Mark Entschädigung erlangen , dieselbe Summe wuroe
zuerkannt, als das Auge eines kleinen Mädchens von einer
Henne ausgepickt worden war . Eine Dame, die durch den
Zusammenstoß zweier Tramwagen in London um ihr Auge
kam, erhielt 8000 Mark. Sogar eine Verletzung ohne Verlust
des betreffenden Organs hat ihren Preis . Die Frau eines
Polizeisergeanten saß in einem Wagen der „Great Eastern
Reitway", als ein Funken von einer vorüb erfahrenden Loko
motive ihr in das Auge flog. Das darauf sich einstellende
Geschwür kostete der Gesellschaft 600 Mark . Auch Arme und
Hände haben ihren verschiedenen Werth. Eine Dame in Vir-
mingham, die beim Aussteigen unter eine Drahtseilbahn ge¬
schleudert wurde, erhielt 14 000 Mark für den Verlust ihres
Armes ; eine Milchfrau von Kidderminster erhielt jedoch nur
die Hälfte dieser Summe , als sie ihren Arm infolge des Bis.
ses eines Hundes durch Aimputati-on verlor und ihrem Man¬
ne nicht mehr bei seinem Geschäft helfen konnte. Für Ver¬
letzungen, bie zwei Kindern in der Schule zustießen, haben
die Londoner Schulbehörden 800 Mark im ersten, 3000 Mark
im zweiten Falle bezahlt. Ein Korbmacher erhielt jedoch
mehr als das Doppelte für den Verlust seiner Hand, als er
durch den Ruck eines Zuges auf der „South -Easrern and
Chatham Railway " auf die ŝchienen geworfen wurde. 8000
Mark bekam ein Bursche in Manchester, der drei Finger seiner
.rechten Hand durch eine Buchdruchiresse verlor , 6000 Mark ein
junger Tischler, der drei Fingerspitzen durch eine uneingesrie.
digte Hobelmasichne verlor. Der Verlust der unteren Extre¬
mitäten wird meist mit größeren Summen entschädigt: 8600
Mark erhielt ein Feuerwehrmann , der in Wales von einem
Zuge überfahren wukde, 9000 Mark ein Listjunge , der bei
einer Firma des Londoner West-Eüd in Dienst stand; diese
Entscheidung stützte sich darauf , daß der Junge ungenügend
Über den Gebrauch des Aufzuges instruirt und der Boden des-
selben in schlüpfrigem Zustande war . Der Werth der Zähne
wird verschieden bemessen; 1200 Mark wurden von einer
Eisenbahngesellschafteiner Frau in Walworth gezahlt, die
Über ein Loch in der Platfform gestolpert war . Das ist je¬
doch nichts im Vergleich zu der Summe , die vor ungefähr
einem Jahre einer berühmten russischen Opernsängerin , Mite
Sarkisowa, ausgezahlt wurde . Sie reiste auf der transkauk¬
asischen Bahn , als der Zug plötzlich entgleiste und ihre Vor¬
derzähne zertrüwmert wurden . Da sie angab, daß dieser
Verlust ihre Lausbhn als Sängerin verdarb , sprach das St.
Petersburger Civilgericht ihr einen Schadenersatz von 40 000
Mark für den Zahn, in: Ganzen 200 000 Mark zu ! Für ernst¬
liche Verletzungen des ganzen Körpers wurden in England
39 000 Mark und 80 000 Mark bezahlt. Ein Spezialist , der
einer Dame in Beülin durch Röntgenstrahlen die überflüssige
Behaarung der Oberlippe entfernen sollte und dabei nichr
,nur nichts erreichte, sondern bei der Patientin noch eine schlim¬
me Entzündung des ganzen Gesichts bewirkte, mußte 300 Mk.
Zahlen. Tödtliche Verletzungen wurden in England mit
3000 bis 11800 Mark entschädigt; die höchste Summe erhielt
eine Mrs . Leys in Newyork, deren Mann vor zwei Jahren
bei einem schrecklichen Tunnelunglück umkam ; nach fast zwölf-
Monatlicher Verhandlung wurden ihr 400 000 Mk. zngespro-
chen— die größte Summe , die eine Eisenbahngesellschaft für
einen Menschen je bezahlt hat.

Mordprozcff . Ein sensationeller Mordprozeß wird zur
Zeit vor dem Schwurgericht von Nantes verhandelt. Ange¬
klagt ist ein gewisser Largenteau , ein 33jähriger Mann aus
guter Familie , der sich aber schon vieler Vergehen wegen sei¬
nes liederlichen Lebenswandels und seiner Spielsucht zu
Schüiden kommen ließ ; er ist beschuldigt, eine Gewürzhändle¬
rin , die Wittwe Deceroit aus dem kleinen Orte La Baute un-
iveit Saint -Nazare, ermordet und ausgeraubt zu haben. Die
Verhandlungen erweisen sich als sehr schwierige, da gegen
Largenteau keine direkten, sondern nur Indizienbeweise vor-
tiegen. Das Verbrechen ist nämlich mit einer Raffinirtheit
begangen worden, die seine Entdeckung säst unmöglich ge¬
macht hätte, wenn nicht der Zufall die Rolle der rächenden Ne.
uwsis gespiett hätte . Bei einem Spaziergange im Mai d. I.
fiel einem tschmiebe aus Saint -Nazaire das ungewöhnliche
Bellen und die Unruhe feines Hundes aus, der ihn mit sich zu
führen suchte. Der Schmied folgte dem Thiere nach dem ab¬
gelegenen Grand -Marais und sah dort aus dem Grunde der
vorübersühreüden Wasserleitung einen Leichnam. Man för¬
derte diesen an den Tag und entdeckte dabei, daß er sozusagen

j verankert wap um nicht an die Oberfläche emporzusteigen
oder vom Wasser fortgerissen zu werden. Die Agnoszirung
der Leiche, die im weit vorgeschrittenen Verwesungszustande
war , erwies sich dfö nicht sehr leicht. Schließlich wurde aber
doch in ihr die 43jährige Wittwe Deceroit erkannt, die in La
Baute eine Gewürzkrämerei besessen, diese aber zu Anfang
de» Jahres verkauft hatte. Nur überaus langsam wurden die
einzelnen Momente , die zur Erklärung des begangenen Ver¬
brechens und auf die Spur des Mörders führen konnten,
aneinander gereiht. Man stellte schließlich fest, daß Largen¬
teau, der sein Löben als Reisender für Spezereiwaaren küm¬
merlich fristete, mit der Ermordeten ein Verhältniß unterhal¬
ten hatte, über dessen Einzelheiten allerdings noch ein gewis-
sts Dunkel herrscht,daß die Frau , die, mit dem Erlös für den
Verkauf ihres kleinen Handlüngshauses , ungefähr 10 000
ffwnks baar und eine größere Summe in Werthpapieren, sich
xr.  ihre Heimath in die Eampagne begeben wollte, aus einen
Brief hin ihren Entschluß änderte und nach einer anderen
Richtung hin fuhr , urtb vor allem, daß Largenteau , dessen
Aufenthalt während des Verbrechens und mehrere Tage dar¬
nach in ein gewisses Dunkel gehüllt ist, plötzlich im Besitze grö.
ßerer Summen gefunden wurde, mit denen er wieder seiner
Spielsucht fröhnen konnte, während er vorher, w-ie erwiesen
ist, kaum Mittel hatte , um nur seine Nahrung zu bezahlen.
Das belastendste Moment, -das gegen ihn geltend gemacht
wird , und das zu seiner Verhaftung führte, ist die Aussage
eines Tischlers, der versicherte, das Gestell, mit dem der Leich,
nam unter dem Wasser beim Grand -Marais festgehalten wur¬
de, auf Rechnung Largenteaus hergestellt zu haben. Dazu
kommt die Zeugenaussage eines Bauernhofbesitzers, daß Lar.
genteau ihm um die Zeit, da das Verbrechen begangen wurde,
einen Wagen bedingungsweise abgekauft habe, aus den er
ihn eine längliche, festvernagelte Kiste verladen sah, mit der
sich der Angeklagte im Galopp nach der Richtung des Grand-
Marais hin begeben hätte . Darauf Hätte Largenteau den
Wagen gegen ein Reugeld- dem Landwirtb zurückgegeben.
Gravirend ist auch der Umstand-, daß der des Mordes Ver¬
dächtige zuerst entschieden leugnete, die Wittwe Deceroit über¬
haupt gekannt zu höben ; er mußte aber schließlich den Ver¬
sicherungen der Zeugen gegenüber, die ihn bei der Ermorde¬
ten ein- und ausgehen sahen, dieses Leugnen aufgeben. Es
muß noch bemerkt werden, daß der Leichnam nur mit einem
Hemde bekleidet und ohne Schuhe war , woraus hervorgeht,
daß die Unglückliche in einem Zimmer von einer ihr naheste-
henden Persönlichkeit ermordet worden war . Sie ist von
binten mit einem scharf schneidenden Instrument auf den
Schädel geschlagen worden und zwar so heftig, daß der Tod
fast augenblicklich eingetreten sein muß . Largenteau verthei-
digt sich mit großer Kaltblütigkeit und vielem Gesckück und
läßt in seiner Sprache erkennen, daß er ein sehr gebildeter,
aber sittlich durch und durch verkommener Mensch ist.

fcitferatur.
„ . * Haltskrankheiten:  Husten , Schnupfen, Heiser¬
st , Keylkopf- und Luftröhren -Entzündung, Grippe und Jn-
stuenza. Verhütung und naturgemäße Heilung. Von Dr.
E. Kollegg. ( .75 Mk.) Verlag von Edmund Demme,
^eipzig . Sobald die schlechtere Jahreszeit einsetzt, erscheinen
mit konstanter Regelmäßigkeit die Erkältungskrankheiten aus
der Bltd-ftäche. Diese Leiden sind ebenso lästig, wie sie ge¬
fährlich in ihren Folgen werden können; niemand sollte sie
deshalb vernachlässigen. Wie genannte Krankheiten entste¬
hen, verhütet und geheilt werden können, darüber erhalten
ivir in der billigen Broschüre kurz und klar Aufschluß.

« * *

-lj- Gicht , RheumatismusundHüftweh (Jschs.
a§) , Ursachen, Verhütung und naturgemäße Behandlung
Von Dr . Kollegg. (—.75 Mk.) Verlag von Ednrund Demme
Leipzig. Wer kennt sie nicht, die Geißeln der Menschheit mit
ihren oft unausstehlichen Qualen . Wer sich über Verhütung
und naturgemäße Behandlung dieser Leiden unterrichten will
lese das billige Büchlein.

«Lei Einkauf von Knöterich -Thee und Bonbons achte man
auf den Russen 1381,61

ED Heute üamstag
und

Morgen Sonntag
— kommen bei

Guggkiihkiiil&Murr. G
Marktstratze 14, am Schloßplatz,

in

Wiesbaden,
folgende

Gratis -Zugaben ®
als —

! Weihrmchts-Geschenk!
zur Lertheiluna:

Bei Mk. 3.- Einkauf
1 Strang la Strickwolle

oder
7* Dtzd. Kinder Taschentücher.

Bei Mk. 6 .— Einkauf
1 Mtr . guten 130 breiten Schürzenstoff

oder
V. Dtzd. Küchen-Handtücher.

Bei Mk. 1«.- Einkauf
Vs Dtzd. weifte Battist -Taschentücher

oder
1 Bett -Vorlage.

Bei größeren Einkäufen größere Zugaben.
Preise sind wie allseitig

_ ♦ * ** T*’*'V anerkannt@ außerordentlich niedrig,wir bemerken jedoch

ganz ausdrücklich, g*
***■' Gratis -Zugaberr

nur

!Samstags und Sonntags!
abgegeben werden. -1665
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Elfenbein-, Schildpatt-,
Celluloid- und Ebenholz-Waren

sowie aiie Toilstte-Artikel in Silber
findet man in grösster Auswahl

zu den billigsten Preisen *^ 4 bei

E>r . M. Altoersiielm,
Fabrik feiner Parfümerien,

Lager amerikan., deutscher, engl. u. franz. Spezialitäten.
Wiesbaden , Frankfurt a , AK..

<§cjang6u,dier,
für Weihnachtsgeschenke geeignet,
zu den bill, Preisen von 1.10 Mk.
an, Goldschnitt-Gesangbücher von
Mk. 1. 80 an. 1742

Robert Schwab,
Faulbrunnenitr 12.

^Abbruch"
Hotel Rose,

Kranzplatz,
sind Fenster, Thuren, Mettlacher
Platten. Trevpen, Glasabschlüfle,
Bauholz, Backsteine, Fuß -öden
Oese», ein gutes Schieferdach usw
billig zu verkaufen. 190

Näb. bei Auer n. Röder,
Adlerstraßc 61 u. Feldstraße 6.

Gegen
Monatsraten von2Mk.

an liefern wir
Musikwerks

selbstspielende
sowie

Drehinstrumente
l mit auswechsel¬

baren
Metallnoten

▼an 18 Mk. aufwärts.
Phonographen

nur
erstklassige,
vorzüglichJ  funktionieren¬

de Apparate von
20 Mk.aufwärts.
Bespielte und

unbespielte
Walzen

I&. Qualität,

Accordeons
in sehr reicher

Auswahl,
| sehr preiswerte

Instrumente
ln allen

Preislagen.

Zithern
aller Arten,

wie Accord-,
Harfen-, Duett-,

Konzert-,
Guitarre-Zithern

•tc.

Hu verkaufen:
eine neue Gas -Stchlamve von
Messing, eine Brodschucid-
inaichine für Restaurant, ein
Kiudersportwagcn und ein
kleiner Vogelkäfig . Näh. in
der Exped. d. Bl.

Aalk Freund in Breslau II.
Illustrierte Kataloge auf Verlangen gratis und frei.

* Ueschiechisleiden
fpejiett hartnäckige, veraltete Fälle behandelt unter Per-

„ schwiegenheit. 118 a
II Florack , Mainz Hinter. Bleich» 5, nahe« ahnhof.



reizende Neuheiten in weiß, schwarz und farbig in allen
Preislagen Versand in jedem Maß Porto- und zollfrei,
Muster bei Angabe des Gewünschten franko. Briefporto
nach der Schweiz2(1 Pf.

Seidenstoif-Fabrik-Union

Kgl Hoflieferanten (Schweiz),

r. Leilagr jiim„Wiesbadener Grneral-Amciger- .
Nr. L86. Samstag, dm 19. Te.embeL9SA 18. Jllhrgaaz

Oie KsrktsHung von Sdiiffsraellen.

Der Gott der Schmiede , 8er alte Helpchaistos. würde heute
.sicherlich zu den anderen ewigen Göttern zurückflüchten , wenn
er sehen müßte, wie sich seit den Zeiten seiner Amtsthätigkeit
das Schmiedehandwerk in unserer Zeit verändert und vervoll¬
kommnet hat . Noch vor zehn Jahren galt der „Hammerfritz"
der GußstahlfaLrik Essen als die gewaltigste Werkzeugmaschi.
ne, weil sie mit einem Fallgewicht von 1000 Centnern den
größten Typus ihrer Art darstellte — heute ist an ihre Stelle
die hydraulische Schnellpresse getreten , die durch den enormen
Druck chon 5000 Tonnen dem Stahlstück die Formen giebt,
^die nöthig sind, um den Koloß für menschliche Zwecke ge¬
hrauchsfähig zu machen . Welch' ein Weg vom Schmiedeham-
Mer zur hydraulischen Presse ! Ein großes Stück Menschen-
cklnd Kulturgeschichte liegt zwischen diesen beiden Polen , greif¬
barer wird uns der Fortschritt der Menschheit nirgends dokü-
mentirt . Das Riesenwerkzeug wird hauptsächlich zur Her¬
stellung der außerordentlich langen  Schiffswellen aus einem

Block benutzt . Cs kann mit ihnen eine Schisfswelle von etwa
45 Meter ausgereckt und geschmiedet werden . Für die großen
Schiffskurbelwellen und f,ür Maschinentheile von besonderer
Inanspruchnahme kommt 'ausschließlich Nickel- und Tiegel¬
stahl zur Verwendung , der erfahrungsgemäß den Anforder¬
ungen ^am besten gerecht wird . Ein Tiegelstahlblock wird
heute in Güssen bis zu 85 OM Kilogramm geliefert , ein Ge¬
wicht, zu dem schon eine artige Phantasie gehört , um sich eine
wirkliche Vorstellung davon machen zu können . Die kolossale,
fast übermenschlich zu nennende Maschine wird dabei nur
durch einen Hebel bewegt den ein Mann hantirt — das Ge¬
wicht des Schmiedestückes kümmert den Schmied absolut nicht
mehr . Die Handhabung der Maschine und ihre Wirkung
grenzt beinahe ans märchenhafte . In unserer Industrie wird
wahrscheinlich der Hammer , den der Schmied bisher mit ner¬
viger Faust geführt hat , in absehbarer Zeit überhaupt durch
maschinelle Einrichtungen abgelöst werden.

Ein sicheres Zeichen. Der Herr Professor hält seinen Stu¬
denten einen Vortrag über das delirium tremens und bemerkt,
daß die von dieser Krankheit Befallenen sich einbilden, allerlei
Dinge zu sehen. Er sagte auch, daß man ihnen leicht Vorreden
-könne, daß gewisse Thiere zu sehen seien, die garnicht vorhanden
sind. Um dies praktisch zu demonstrieren , läßt er einen solchen
Patienten vorführen und sagt zu diesem: „Sehen Sie einmal
dorthin, lieber Wann , da läuft 'ne Maus ! Sehen Sie sie?" —
„Nein !" — „Da läuft sie aber schon wieder ! — Nun läuft sie
dort am Tischbein! — Sehen Sie sie denn wirklich nicht?" --
„Nein ! — Sagen Sie , Herr Professor , sehen Sie denn wirklich
eine Maus ?" — „Nun , natürlich ! Da ist sie ja wieder !" —
«Na, Herr Professor , dann haben Sie das Delirium , und nicht
ich!"

lieber die Kleptomanie englischer Damen wird aus London
berichtet: „Man erzählt sich hier) daß der Stehltrieb in der
„Society" derartige Firmen angenommen habe, daß er zu den
peinlichsten Auftritten Anlaß gebe. Es sei in der That so wett
gekommen, daß man bei jeder gesellschaftlichen Veranstaltung
einen Wolf im Schafspelze anwesend vermuchete, daß die Gast¬
geberin vorsichtig ihr Juwelenkästchen verstecke und daß die
Gäste selbst vorzögen, die Pelze und andere Werthsachen in

dunklen Ecken des Ankleidezimmers zu verbergen . Man miß¬
traut weniger den Dienstboten , als vielmehr den guten Freun¬
dinnen. Natürlich bezichtigt man sich nicht des Stehlens — das
wäre zu vulgär — sondern der Kleptomanie , und mit diesem
Worte sucht man ein begangenes Unrecht zu vertuschen. Aller¬
dings mag wohl auch, zuweilen das h>arte Wort Diebstahl fallen,
aber das geschieht dann nur in der Erregung , bei der Entdeckung
eines „Versehens" auf frischer That , nicht etwa aus Mangel an
Feingefühl. Ein bezeichnendes Beispiel ereignete sich jüngst in
der Damengesellschaft einer adligen Gastgeberin , die, wie viele
ihrer Freundinnen , dem Bridge -Glücksspiel huldigt. Namen
wurden natürlich in den Londoner Blättern nicht genannt , aber
man machte doch Andeutungen , die über die betreffende Per¬
sönlichkeit keinen Zweifel ließen . Eine Dame , die sich unter den
Gästen befand, erhielt von, der Kamwerzofe einen Pelzmantel
gereicht, den sie ahnungslos anzog,, ohne ihn geprüft zu haben.
Erst später siel es ihr ein, den Pelz anzusehen. Sie bemerkte
dann den swie sie vermeinte ) Jrrthum und entschuldigte sich bei
der Gastgeberin , daß sie das Versehen nicht früher bemerkt habe.
Ms mehrere Tage verstrichen, ohne daß der kostbare Pelz der
Dame zurückgestellt worden wäre , wurde dieser schließlich offen¬
bar , daß ihr Eigenthum mit Vorbedacht gestohlen worden sei.
Sie begab sich zu ihrem Pelzhändler und ersuchte ihn um Rath.
Dieser entscmn sich, kurz vordem dem Pelz von Lady X . (ber
Gastgeberin !) zur Ausführung einer kleinen Aenderung erhalten
zu haben , und als man aus der Innenseite des Fells nachsah,
war dort , einem englischen Geschäftsbräuche gemäß, in Tinte
der Name der ursprünglichen Käuferin vermerkt. Die vornehme
Diebin gestand später ihre That ein, entschuldigte sich aber mit
ihrem Stehltriebe . Ein ähnlicher Vorfall ereignete sich jüngst
bei einem Theekränzchen im Westend- Stadtviertel . Die Gast¬
geberin, die eins ihrer Freundinnen vermißte , fand sie nach län¬

gerem Suchen in ihrem Ankleidezimmer mit dem Juwelenläst-
chen beschäftigt. Dhne im Geringsten verwirrt zu sein, pries
die Dame die seltene Schönheit der Edelsteine, schloß das Käst¬
chen ab und folgte der geschmeichelten Gastgeberin in das Zim¬
mer zurück. Erst nach einigen Monaten wurde das Fehlen ei¬
nes kostbaren Ringes entdeckt und nachdem eine Untersuchung der
Dienerschaft ergebnißlos verlaufen war , entsann sich die Gast¬
geberin des Gespräches mit ihrer Freundin . Auch sie bedauerte
mit Thränen in --den Augen — „ihren unbezwinglichen Hang zur
Kleptomanie ."

Nur ein Scherz ., Eine merkwürdige Geschichte wird dem¬
nächst daS Gericht beschäftigen. Bekanntlich ist derjenige straf¬
bar , der ein Geldstück in den Verkehr bringt, oder, zu bringen
sucht, von dem er weiß , daß es nicht echt ist. Bei einem Gast-
wirth hatte! nun sin Gast ein Zweimarkstück zur Begleichung der
Zeche in Zahlung gegeben, das sofort als Falschstück erkannt wur¬
de. Der Gaftwirth veranlaßte die Festnahme des betreffenden
Gastes . Dieser gab nun zu seiner Entschuldigungan , daß es sich
nur um einen Scherz gehandelt habe, denn er hätte mit einem
im Lokale anwesenden Freunde die Sache besprochen; er wollte,
falls der Wirth nichts merkte und ans das Falsifikat herausgab,
das Wechselgeld zurückgeben und dem Wirche nur beweisen, wie
leicht es sei, ihn „anzuschmieren".' Man darf gespannt sein, wie
sich das Gericht zu der Angelegenheit stellen wird und ob es sich
durch den Eid des Freundes von der Schuldlosigkeit des Jn-
haftirten überzeugt.

Hol 1 _ SkAlflAVI

Das Große Kneipp Buch, gf
uachtsgeschcnk für Jedermann, reich illustrirt und fein gebunden. Preis
Nur 12 Mk. Auch werden die einzelnen Bücher „Meine Wasser-
knr", „So sollt Ihr leben ", „Testament u. Codizil zum
Testament " zu billigsten Preisen abgegeben, 1170

Kneipp-Haus , Nur 5V Rheinstr. 58.

U nfere geschätzten bissigen und auswärtigen
Kunden bitten wir, mit dem Beifeilen von

neujqhrs»GIückwimfch»Kcirteii
schon letzt zu beginnen. Es liegt dies im
eigenen Sntereile der Beiteller zwecks be¬
quemen eouuerfirens und Hdrelieru'chreibens.

Wir find dieses 3ahr mit schönen modernen
Sacken besonders reichhaltig verleben; Illuster
können in uni. Expedition eingeieben werden.

Buchdrudterei des
„Wiesbadener ßeneral -Hnzeiger.'

<3 D

Kneipp s Heilkräuter , fott,iea“e£öc*iÄl{'_ täten und 'Artikel
;nr naturgemästen Heil - und Lebensweise kaufen Sie am
sichersten besten und billigsten in dem dazu eigens eingerichteten
Spezialgeschäft 1715

Kneipp Haus , Nur 58 Rheinstr. 58.

hic ! Modern!
Damen - Jacketts Kleider - StolTe
für die Winter-Saison auf bequeme Theilzahlung
empfiehlt J  J ttman !a

277  Welt - Cs' edit - Haus,
Kleina Anzahlung ! Bärenstrasee4, I.

„Marburgs Schwedealißaig5
ist unstreitig

der beste BViagenlikör,500 er ist in 1240
Niederlagen u, Restaurants

in Stadt und Land erhältlich.

Trauringe
— - * Kein Laden . — Gross » » Lager . ♦-

sowie alle Gold-,Silberwaareu und Ulireo
kaufen Sie sehr billig im

Etagengeschäft von Fritz Lehmann, Goldarbeiter
Lanaaasse 3 , I. cr *ie » e , an der Marktstrasse. 900

- - . —



Fortsetzung.

ü3 Der rofhe kok.
Kriminal -Roman von tidalberi Reinold.

. ^ ie Herren gingen also dem edlen Waidwerk nach und schost

kmntm^ Herzenslust alles , was ihre Kugeln nur erreichen

Eines Abends spät fuhr auf dem Wendelhof ein kleiner Jagd-
wagen, mit vier herrlichen Pferden bespannt vor ; nur drei
dbrionen waren in dam Wagen , ein Husareri-Leutncmt, em jun-

n unb  m,n gewöhnlicher Husar , der Diener des
^Ueren . - Der lunge Mann in Civil fuhr selber und leitete

mü ^ ß^ GefZck^ ^ Unebenheit des Weges , das Gefähri
Die Herren fragten , ob sie die Nacht über im Hofe bleiben

konnten, sie selber, ihre Pferde bedürften der Ruhe , Der Wen-
^bauer , damals noch der Vater Franz ' bot den Gästen sein
bestes Zimmer an und ließ die Pferde in den Stall führen . Die
Herren schliefen am andern Morgen lange , sie mußten von der
^;agd emnudet sein, und man wagte nicht, sie zu wecken. — Von
dem Husaren hatte man erfahren , daß es des jungen Grafen von
S Gespann sei, der im Gefolge des Königs sich befunden und
d,e Erlaubniß erhalten hatte , vierzehn Tage das Vergnügen der
Herbssiagden mit genießen zu können.
f. As endlich die beiden Gäste zu Gesicht kamen, unterhielten
sie üch mit dem Wendelhofbauer und war namentlich der junge
Graf v. S . em ebenso freundlicher als schöner Mann , der es der-
stand, selbst bei dem geringsten Bauern Vertrauen zu erwecken,
denn er unterhielt sich zwanglos und hatte in seinem ganzen Be-
nehmen nichts, was an den Adel oder blasirte Vornehmheit er¬innerte.

In der Rjefidenzstadt Hannover galt er daher auch für
«nen Kavalier , der mit der Bürgerkanaille kokettire und den
Adel vernachlässige, zumal stand er in den adeligen Damenzir-
kein nicht gut angeschrieben; - er war nämlich ein Lebemann
ohnegleichen und da ihm das steife englische Hofwesen wenig zu¬
sagte, spöttelte er nicht nur desselben, sondern wandte seine Gunst
ganz offen, hübschen bürgerlichen' Mädchen zu. Der junge Gral
war lovial - aber herzlos : man wollte von vielen galanten
Abenteuern wissen, die er sich auch gar keine Mühe gab, zu ver¬
heimlichen - er brüstete sich vielmehr mit seinen Eroberungen
die er machte und eben so leicht wieder fallen ließ.

Er fragte, den Wendelbauer in seiner leichten Manier nach
allem , worauf man von einem einsam wohnenden Landmannne
Antwort erhalten kann, nach Haus und Scheune, Acker und
Wald Dorf und Leuten, Kirche und Schule , und so kam es, daß
Wendel auch zufällig den Namen des alten Schullehrers Stamm
aussprach.

Das Gesicht des Grafen verfärbte sich bei Nennung diesesNamens.
. „Was " rief er, „der alte Stamm ist hierher in dieses Heide¬dorf gesteckt?

„Kennen der Herr Graf den Schullehrer ?"
Der junge Graf besann sich einen Augenblick.
,Mo halb und halb — als ich das Gymnasium in G besuchte

war . er Lehrer der alten Sprachen , wurde aber gerade versetzt
als ich erntrat ."

Nachdruck verboten.
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Mittags fuhr das gräfliche Fuhrwerk davon.

, . Abnde nach diesem gräflichen Besuch auf dem Wend -l»
efcmiffps' ß<m4e  ' nJ lIarm ' unb  rwar infolge eines Er-
elgnlsses, das man anfänglich kaum zu begreifen vermochte.
.rr , Es war nämlich gegen zehn Uhr , in den Katen war bereits
> E £ .bdrhe gegangen, als beim Wendelbauer heftia ana «°
pocht wurde Der alte Wendel war der letzte, welcher zügelt
ging , er hatte soeben, seiner Gewohnheit gemäß , den abendli-

durch das Haus gemacht und nachgesehen, ob
^Thuren und Fenster gchör.g geschlossen waren - -r war
noch auf den Beinen , als das Pochen ertönte.

j” 11' feine Frage , wer Einlaß begehre, rief eine Stimme
welcher man die Angst und die Erregtheit anhörte:
^ "A " ^ olteS willen , Wendelbauer , öffnet, ich bin es der
Schullehrer Stamm ; in meinem Hause ist ein Unglück geschehen."

Wendel schob rasch den Riegel von der Thür zurück und ließ
den Schullehrer ein : der alte Mann zitterte an Händen und
Fußen , er vermochte kaum zu sprechen.

„Faßt Euch doch, Herr Präzeptor " , versuchte Wendel den
6Ä Ben' f ilßX  6ci ber  Hand nahm, -

was ist geschehen, - und kann ich helfen, oder Euch nü-

„Meine Tochter , — ach, Wendelbauer , — mein Kind —
mein einziges Kind" - und der alte Mann schluchzte, indem er

9» Äafö 'Äf 2' ^ -
„Meine Ilse ist fort , seit sieben Uhr abends , und nirgends

au ^ ufinden , - und wenn sie nicht und der alte Mann griff
wickder nnt beiden Händen nach dem grauen Kopf, — dann aber
sie m b ^ und setzte hinzu - „wieder kommt, so istste m dem Moorsee ertrunken.
^ , »Das wolle Gott verhüten !" rief Wendel , „Ihr seid ja ganz
außer Euch, wohin ist denn die Ilse um sieben Uhr gegaugeu?
Ueber den Moorsee hinaus hat sie doch nichts zu thun , denn
schwerlich wollte sie an solchen rauhen Herbstabend muttersce-
lenallem eine Stunde weit nach dem Försterhause , und ein ande-
res gibt es nicht auf der ganzen Strecke."

„Ich war mit meinen Arbeiten beschäftigt", erzählte in abae-
brochenen Sätzen der Schullehrer , - „um sieben Uhr war es,
als sie ins Zimimcr trat und mir sagte, sie ginge nur nach dem
xPr.2»1? * und wurde bald wiederkommen. Ich war sehr
beschäftigt und als ich meine' Arbeiten beendet hatte , schlug die
Wanduhr neun ; dm Ilse war noch nicht zurück, - «ine plötzlich«
Ahnung ließ mich ein Unglück vermuthen und eiligst ging ich nach
dein Bauern .Cordts , mit dessen Töchtern die Ilse verkehrte.

Allinachtlger Himmel, niemand hatte sie heute abend gese-
?.£ ~ meme  Fochter war gar nicht dagewesenl - Ich durch-
lief das ganze Dorf von Kate zu Kate, die Leut« theilweise aus
dem Schlafe pochend, aber nirgends «ine Spur ; - Wendelbauer
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steht mir hei,  helft mir mein« Ilse suchen." — Und der alte Mann
rang die Hände und rannte  verzweifelnd aus und nieder.

Wendel war ein besonnener Mann , der selbst bei einem Un¬
glück seine Ruhe nicht verlor.

„Habt Ihr denn vor allem nachgesehen, ob das Mädchen nicht
am Ende gar zu Bett gegangen ist? Vielleicht wollte sie Euch
nicht stören oder fühlte sich unwohl ?"

„Das ist nicht möglich", erwiderte der Schullehrer , „um in
ihre Schlafkammer zu gelangen , hätte sie ja durch das Wohn¬
zimmer gehen müssen."

Der Bauer schüttelte mechanisch den Kopf; wohin konnte das
Mädchen sein? Das ganze Heidedorf bestand aus kaum zwanzig
Kaien , und das nächste Dorf , jenseits der Waldungen , war fast
zwei Stunden entfernt.

„Ihr habt bei allen Dörflern nachgefragt ?" forschte Wen¬
del, „auch bei der alten Spimrdorthe ? Die Mädchen pflegen an
den Herbst- und Winterabenden wohl bei der eine Stunde zu
verschwatzen."

„Ich habe keine Altentbeilkammer unbefragt gelassen, und
Cordts und seine Leute si"v noch auf der Suche ."

„Ja , da heißt es nicht gesäumt !" und Wendel rief seine
Knechte, die sich eben zu Bett gelegt hatten , und befahl, die La¬
ternen zur Hand zu nehmen, es sei wahrscheinlich ein Unglück
passirt.

Fast das ganze Dorf war auf den Beinen , man durchsuchte
so weit es bei der Dunkelheit des Abends möglich war ^ jeden
Busch und jede Hecke, vor allem aufs sorgfältigste das Ufer des
Moorsees , — man fand keine Spur von dem vermißten Mädchen.

Fruchtlos kehrten die Leute endlich in ihre Wohnungen zu¬
rück, und vor allen anderen sprach der Bauer Wendel dem Schul¬
lehrer Muth ein und vertröstete ihn auf den nächsten Morgen,
denn das Licht der Sonne , meinte er , müßte doch in irgend ei¬
ner Weise Licht darüber bringen , wo das Mädchen hingerathen.

Der Mvrgen erschien, aber von der Schullehrerstochter war
jede Spur verloren . Das Mädchen hatte sich in ihrer gewöhnli¬
chen Hauskleidung entfernt , nur ein Kopftuch, wie es die Mädchen
abends umbinden , hatte sie mitgenommen.

Während - die Dorfbewohner noch die nächste Umgegend
durchstreiften und namentlich das Ufer des Moorsees nach der
Verschwundenen durchsucht, hatte sich der alte Schullehrer Stamm
ausgemacht, seiner Tochter weiter , dem Sttädtchen R . zu, nach¬
zuforschen.

Im Försterhause hatte man niemand gesehen; der Förster
war zu der Zeit ein älter , ergrauter Mann , dessen Frau längst
todt , kinderlos mit einer alten , tauben Magd und einem Forst¬
gehilfen wirthschaftete er. — Der Förster war den vorherigen
Abend über zu Hause gewesen, bei ihm war keine Seele . inge¬
sprochen.

„Ist auch wohl nicht denkbar , daß Eure Tochter muttersee¬
lenallein dm öden Weg von B . nach dem Walde am kalten Herbst¬
abend machen sollte", meinte kopfschüttelnd der alte Förster.

„Sie könnte ja — vielleicht in Begleitung anderer gewesen
sein" , — forschte der Schullehrer.

,,-N.a, zum Teufel , Präzeptor " , polterte der alte Förster , „mit
wem und zu welchem Zweck läuft denn ein hübsches, junges Mäd¬
chen dicht vor der Nachtzeit davon , ohne ihrem Vater Bescheid
zu geben, das könnte ja nur ein Liebhaber sein ; na , wenn das
'Wäre, da wird sich Eure Ilse schon wieder einfinden ."

Der Schullehrer sah den Förster starr an , Thräxen schie¬
nen in seinen Augen zu schwimmm.

„Ihr habt also auch niemanden vor Eurem Hause vorbei
kommen sehen oder hören ?" fragte er.

„Nein , Präzeptor , keine menschliche Seele ; nur ein Wagen
fuhr vorüber , so rasch, als wenn er vom wilden Jäger Vorspann
geliehen hätte , daß selbst meine alte , taube Grethe emporfuhr und
ihren Spinnfaden abriß ."

„Wann fuhr der Wagen vorbei , woher kam er ?" fragt«
hastig der Lehrer.

„Daß Dich der Eber trifft !" rief der Förster , „habe auch
gleich darüber nachgegrübelt , woher der Wagen gekommen sein
konnte, — die Herrschaften jagen nicht mehr , das ist vorüber,
sonst hätte ich darauf wetten mögen, es fei das Fuhrwerk des
jungen Grafm von S . gewesen, der jagt Teilte Pferde lahm und
krumm, und er hat stets die besten Renner . Müssen von Eurem
Dorf hergekommen sein und fuhren den Weg nach R . zu, — wie
ich sage, waren vorüber wie der Blitz."

Der Förster hatte nicht bemerkt , wie bei seinen Worten der
alte Schullehrer zitterte , wie er sozusagen ihm jede Silbe vom
Munde ablauschte. Gewaltsam faßte sich der alte Mann , er griff
nach Hut und Stock und sagte dem Förster adieu.

„Wollt Ihr denn wirklich noch nach R . ?" fragte der För.
ster , — „wird ein ganz vergeblicher Weg sein."

„Einerlei " , erwiderte ©lammt , „ich- will den Weg doch rkkch»
cheuen."

Und -der alte Schullehrer schlug den Weg nach R . etn.
Spät an demselben Abend fuhr eine schwerfällige Kalesche an

dem Jörfterhaus vorüber , ohne anzuhalten ; die Kalesche war fest
verschlossen, und der Kutscher bei dem herrschenden Sturm und
Regen fest in seinen Mantel gewickelt. Trotzdem die Pferde schwer
chnauften, hielt der Wagen nicht an , sondern fuhr vorüber , dem

Wege zum Wendelhof nach. Es mochte zehn Uhr sein, als der
Wagen dm Wald passirte , der Wendelhof und das Dörfchen B.
lagen in festem Schlummer , als die alte Kalesche an jenem vor¬
bei in dieses hineinsnhr . Der Wagen - hielt vor einer ländlichen
Kate zu Ende des Dorfes ; zwei Personen stiegen heraus , die eme
dieser Personen wurde von der anderen beim Aussteigen unter¬
stützt.

Der Fuhrmann half die anscheinend kranke Person tn das
Haus geleiten, er verweilte dann einige Minuten drinnen . Er
kam bald wieder heraus , gab den Pferden aus der Hand einige
Stücke Brod , schirrte das Kopfzeug wieder an und langsamen
S -chrittes fuhr die Kalesche wieder desselben Weges retour , wo¬
her sie gekommen. Nur die Hunde schlugm laut an und verfolg¬
ten mit ihrem Gebell den Wagen , — bald herrschte wieder im
Dorfe und auf dem Wendelhofe eine förmliche Grabesrrche , nur
gestört von dem schaurig heulenden Sturm , der die Wimp ' el
der Bäume bog und den finsteren Schlund des Moorfees auf¬
wirbelte zu wild aufspritzenden Wellen.

Auf dem Wendelhofe klapperten am frühen Morgen di«
Dreschflegel, welche den gelben Hafer von dem Stroh sonderten:
auf der großen Titele herrschte ein trübes Zwielicht , die Lampe
verbreitete wenig Helle. Da huschte gleichsam durch eine Seiten¬
thür des Hauses eine Gestalt , die dann plötzlich neben den Dre¬
schern stand und nach dem Wende -lbauern fragte.

Die Drescher hielten rasch inne, die nächsten hatten in dem
sonderbaren Frühmorgengast den Schullehrer Stamm erkannt.

„Herr Präzeptor , seid Ihr es oder nicht, wohin wollt Ihr
denn schon so früh , — -ist dieJl -se wiedergefunden ?" rillen die
Leute durcheinander , staunend den alten Mann betrachtend.

Stamm schien vollkommen gefaßt zu fein.
„Die Ilse habe ich wiedergefunden , aber sie leidet an einem

hitzigen Fieber , sie muß schon daran gelitten haben , denn im
halben Wahnsinn ist sie fortgealufen bis über R . hinaus " , er¬
zählte anscheinend ruhig der Alte , „wo ist der Bauer , ich möchte
ihn sprechen?"

Die Knechte und Mägde standen verblüfft da, einer faßte
sich und ging mit Stamm nach der Wohnstnbe , in derselben war
es noch dunkel, aber nebenan in der Schlafkammer brannte schon
Licht.

Der Knecht rief den Bauern , dieser trat angekleidet aus der
Kammer ; Wendel war ein tüchtiger Hausherr , er weckte das
Gesinde und sowie der erste Schlag der Drescher ertönte , war
er selber am Platze.

Wendel erschrak, als er den Lehrer erblickte.
„Nun , Herr Präzeptor ", fragte er, „habt Ihr di« Ilse ge¬

funden ?"
Der alte Männ trat dem Bauern ganz nahe , dann ergriff

er seine Hand und mit leiser Stimme fragte er:
„Kann uns niemand hören , Wendel ? Ich habe Euch eine

schreÄiche Nachricht zu bringen , Euch allein muß ich sie ver-
trauen , denn keine Seele sonst darf es erfahren ."

Wendel hielt die zitternde Hand des alten Mannes in der
seinen, er war in diesem Augenblick fast eben so aufgeregt wie
Stamm selber.

„Es hört uns niemand , was Ihr mir auch vertrauen mögt,
es bleibt , wenn Ihr es wollt , in meinem Gedächtniß begraben ."

„Ein furchtbares Unglück oder vielmehr eine Schandthat
sondergleichen ist geschehen, meine Ilse ist entführt , man hat
ihr Gewalt angethan und das unglücklich« Kind ist wahnsinnig
schluchzte der alte Lehrer.

Wendel fuhr empor . , . . . . iC  .
„Nicht möglich! Wer sollte denn eure solche Schandthat

verübt haben ?" , an
„Es ist nackte, traurige Wahrheit , welch« ich Euch sage, Wen-

del, daheim liegt das arme Mädchen im Fieber und in wilden
Phantasien . Wäre sie todt ! - wäre sie todt !" - jammerte leis«
der alte Mann , - „wäre sie bei meiner Seligen , dann wäre
alles gut und auch ich würde bald folgen!"

„Und ihr Verführer ?" fragte Wendel.
„O , der ist unantastbar , wie die Sonne dort oben , emgeg-

nete "bitter der Lehrer , „und dann , wer würde einer Wahnnnnv.
gen Glauben schenken. " . . .

(Fortsetzung folgt.)
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Ohne 'frage t
Wie lange mutzt' ich wandern,
Wie oftmals frug ich Dich:
Öb Da «in kleines wenig,
Ein wenig liebtest mich.
Aus Deinen blauen Augen
Drang wohl ein Heller Schein, ,
Doch ließ mich bange Sorge ,
Nie richtig glücklich sein. .
Da kam ein dunkles Wetter,
Das hat mich arg gezaust,
Als es ob meinem Haupte
Jüngst wild vorbeigebraust.
Da rief ich Deinen Namen
In Angst und Todespein,
Du hast mich gleich vernommen
Und ließt mich nicht allein.
Du legtest Deine Händo i
Mild tröstend auf mein Haupt« ' ' .
Da Hab' ich ohne Frage
An Deine Lieb' geglaubt. G. Fischbach.

Ein Experiment.
Moralische Geschichte von Heinrich Bandlow.

(Nachdruck verboten.)!
Daß der Oberamtmann Schelling ein Menschenfreund

war, gab jedermann willig und ohne weiteres zu. Daß er
ein väterlicher, wohlmeinender, hilfsbereiter , zartfühlender
Herr sei, bestritt niemand. Das wußten die Handwerker der
Nachbarstadt, die auf seinem Hofe arbeiteten und nach des
Tages Last bei ihm am Tische Wein tranken und für ihre
Schilderungen von der traurigen Lage des kleinen Hand¬
werks warme Teilnahme fanden. Das wußte der Hotel¬
besitzer der Nachbarstadt, bei dem er auf seinen täglichen
Spazierfahrten eingekehrt war , und dem er dann in ferner
Not geholfen hatte, so gründlich, daß Spaßvögel von einen,
Hotel Schelling sprachen. Das wußte sein Kutscher, der auf
den weiten Fahrten und Reisen sein Begleiter und Vertrauter
geworden war . Das wußte der alte Dorflehrer , der sich täg¬
lich auf dem Hofe einstellte und sich erkundigte, ob schrrft-
liche Arbeiten zu machen seien. Er hatte vor vielen Jahren
einmal eine Rechnung für den Herrn schreiben sollen, und
der Versuch war nicht geglückt. Aber für seinen guten Willen
erhielt er so viel Vieh, Geld, Gerechtigkeiten und persönliche
Vorteile , daß er jährlich zweihundert Mark auf die Spar¬
kasse tragen konnte. Das wußten die Bettler , die nie emen
Kampf mit Hunden zu bestehen brauchten, ehe sie ihr Almosen
an Geld und Essen und gütiger Ermahnung emhermsten.
Das wußten erst recht seine Tagelöhner , die Nachkommen
alter Tagelöhnergeschlechter des Dorfes , die einst unter des
Oberamtmanns Voreltern gelebt hatten und mit ihnen zu¬
sammengewachsen waren , wie das heutige Geschlecht mit
seinem Herrn . In jedem Katen gab es Geschichten und
Sagen , wie die Herrschaft heimlich gespendet, fest unter die
Arme gegriffen, nachsichtig geschont, in Schmerz und Unglück
mitgefuhlt und bei häuslichen Freuden sich mitgefreut hatte.
Auch der Arzt der Stadt , Doktor Lembke, der fast täglich
auf dem Gute war , wußte es. welch ein barmherziger Sama¬
riter der Oberamtmann Schelling war , und er ehrte ihn
darum , wenn er auch oft anderer Ansicht als er war über
seine Mildtätigkeit.

Die beiden Herren , der Oberamtmann und der Arzt,
saßen sich gegenüber an dem großen, braunen , altmodischen
Mahagonitische, und beide schwammen in dem unklaren
Wasser der sozialen Frage , das durch ihre Schwimmübungen
nicht klarer wurde.

Der Oberamtniann sagte:
„Ich will den — äh — Versuch machen, mich so deutlich

ausdrücken, daß ein Mißverständnis durchaus ausgeschlossen
erscheinen muß . Ich heiße Karl Schelling — Name eines
berühmten Philosophen, aber kein Verwandter von Mir, so¬
weit ich übersehen kann, — indessen es liegt mir etwas —
ah — Philosophie im — äh, äh — Blute , wie allen Schellmgs
unserer Familie ; mein Vetter Max philosophiert auch gern.
Wenn ich nun von der großen gesellschaftlichen Welt be¬
haupte, daß sie einem Baum mit Wurzeln , Stamm , Aesten,
Zweigen, Dornen , Blättern , Blumen und Früchten vergleich-
bar sei, und daß ein solcher Baum ohne diese emzelnen Stucke

ober — meVn.ebeneren TOê &wbteWe cbex\ xvV£>t cCl% '®cmwi ■*»
denken wäre , so keuchtet ohne werteres etn , wenn etn-
zelne Teile dieses — äh , äh , — Baums auch einen Vorzug
oder — meinetwegen eine Superiorität zu behaupten scheinen,
diese in der Tat nicht vorhanden sein kann und auch nicht
— äh — vorhanden ist, sobald man nämlich Zweck und Wert
der einzelnen Bestandteile gebührend würdigt und aner¬
kennt!" * -

„Sie meinen also," erwiderte Doktor Lembke, „wenn ich
Sie recht verstanden habe, daß es ganz egal ist, ob einer
Bettler oder Rentier ist?"

„Ich glaube, daß Ihre — äh, hm — Entgegnung nicht
genau zu meinen Worten paßt , und ich habe den Eindruck,
als wenn Sie der von mir gegebenen — äh Entwicklung
nicht ganz — äh, äh — gefolgt sind, die doch einen — meinet-
wegen anderen Gegenstand zum — äh — Gegenstand, oder,
mit meinem Vetter Max zu reden, zum Ziele insofern, als
ich der gleichmäßigen Wertschätzungaller Stände das Wort
reden wollte."

„Dasselbe sagte ich ja, " meinte der Arzt lächelnd.
„Ich kann mich trotzdem des Eindrucks nicht erwehren,

als wenn Sie von meinem Gedankengange zur — äh —
Seite abweichen wollen, oder als wenn ich in der Wahl des
Ausdrucks nicht glücklich gewesen bin, obwohl ich mich einer
genügenden Deutlichkeit befleißigt zu haben — meinetwegen
glaube. Eine Baumwurzel , und wenn sie noch so klein wäre,
wird , wie ich — äh — Ursache habe, anzunehmen, sich in
Erwägung ihres Zwecks nichts anderes wünschen wollen, als
eine Baumwurzel zu sein und kann also, wie mein Detter
Mar in diesem Falle sagen würde, ein ideales Vorbild für
den — äh, äh — Nährstand sein, und diese — äh — Ueber-
legung sollte allein hinreichend sein, diesen Stand , unter
dem ich jeden, der mit den Händen schafft und arbeitet , für
die Ernährung des Menschheitsstammes mit seinen Blumen-
und Blätterzierden , verstehe, mit seinem Lose zu versöhnen
und nicht nach oben zu blicken." t

„Sehr schön gesagt," meinte der Arzt schläfrig, der sich
verpflichtet fühlte, auf die lichtvolle Auseinandersetzung etwas
zu entgegnen. .

„Oh, mein Vetter Max würde dem von mrr benutzten
Bilde ein noch deutlicheres — äh — Gepräge gegeben haben
und er würde es sich haben — meinetwegen angelegen,sein
lassen, zu — äh, äh — zeigen, daß in der gesellschaftlichen
Welt jeder Vorzug oder jede Superiorität , wie ich schon sagte,
keine tatsächliche, sondern nur eine vermeintliche ist, die eben
nicht in — hm — die eben eingebildet ist. Um nicht miß-
verstanden zu werden — ich weiß, daß ich zuweilen — ah
— mißverstanden werde — will ich dies dahin erläutern,
daß die Stände , obwohl sie keine Ursache dazu haben, nnt
Neid und Abgunst aus die anderen Stände zu sehen, namens
sich die in ihrer eigenen Meinung niederen auf die nach
ihrer Meinung höheren, sich ihres eigenen — ab — Wertes
bewußt sein müßten und unentwegt an sich selber arbeiten
müßten , statt in unfruchtbarer Begehrlichkeit nach dem ver-
meintlichen Glück der — äh, äh — Begüterten zu blickenl
Es fehlt an der Genügsamkeit bei den Menschen; die Wurzeln
eines Baumes auf sterilem Boden müssen genügsam sein und
können selbstredend den Stamm mit Aesten, Zweigen,
Dornen , Blättern , Blüten , Früchten und sich selbst nur
dürftig ernähren ; sie tun , was sie — äh — können. Die
Menschen haben ein — äh — grimmiges Verlangen nach
anderen — äh, äh — meinetwegen Sphären , anstatt sich
mit Nahrung und Kleidung zufrieden zu geben, die jede ehr-
siche Arbeit gibt."

„Der Bettel auch!" sagte der Arzt leichthin, ohne eine
Ahnung von den Folgen zu haben, die dieser Einwurf nach

^ Der ' gute Herr Schelling, der so vortrefflich Philosophie-
ren konnte, hieb den ganzen Baum , von dem er gesprochen
hatte, mit einem Schlage um, ließ ihn auf gut Gluck für
jeden liegen, der Lust hatte, sich seiner zu bemächtigen und
wandte sein — äh — Interesse der neuen Frage zu. Er

^° 0lek>a§ ist ein — äh — Gesichtspunkt, über den ich mit
meinem Vetter Max reden will , Der Bettel ist die trau,
rigste und bedauernswerteste Erscheinung in der Gesellschasts-

Verzeihen Sie , wenn ich unterbreche, ich habe von der
Sache eine etwas andere Ansicht. An und für sich ist die
Erscheinung des Bettlers zu beklagen; feder Menschenfreund
wird mit Trauer auf seinen verkommenen und verwahrlosten
Bruder sehen; aber ich weiß, daß die Mehrzahl dieser Aerm-



*9retn Soft gang gnfrieben {ft, »aß ftr fid, nrdjt
tierauäfeQnen aus intern Seien und fid) gar  nicht heraus-
tieben  tasten Wollen.  Der Bettet ist ein Beruf so out wie
teöer andere und nährt seinen Mann — na, sagen wir
anständig . Ein richtiger Bettler verdient weit mehre als
ein tüchtiger Tagelöhner !"

„Das ist eine — äh — Behauptung , die ich nicht ohne
Beweis glauben kann; verzeihen Sie , Herr Doktor, mein
Wetter Max wurde Ihnen in diesem Falle dieselbe Antwort
gegeben haben Sie hatten die — äh, äh — Güte , zu be°
Eken daß der Bettel ein Berus sei; ich dagegen meine,
Satz jeder Bettler gern in einen geordneten Berufskreis —
ah — zuruckkehrt, wenn ihm dazu die Pforten erschlossen
werden oder ,hm — meinetwegen die Möglichkeit dazu ge-
^Em w' rd. Weiter aber kann ich mich bei aller — äh —
Wertschätzung Ihrer — äh, hm — Meinung nicht der An-
ficht verschließen, daß ehrliche Arbeit unter allen Umständenmehr embringt , als der Bestell"

„Das käme aus eine Wette an !" sagte der Arzt trocken.
„Wenn Sie meinen, Herr Doktor, daß eine Wette diesen

t ntr Streitfall entscheiden kann, so nehme ich die Wette
on - cS tefjr luen  ® ie  aber die Ausfühung der Sache?"
ro »™ (nr * f e bor , daß wir das im Wagen verabreden,
w ^ ^ ^ E sUich letzt nach Hause, und Sie hatten
,a auch noch die Abpcht, m die Stadt zu fahren !"
~ , "Nissen es den beiden Herren überlassen, bei ihrer
t âhrt nach der « ladt alle Punkte der Wette und die Art

festzusetzen und müssen ihnen vorauslaufen,
E ' t w-r Gelegenheit haben, den eigentlichen Helden dieserGeschichte uns anzusehen.

Das ist nämlich der Tischlermeister Fritz Poqgenstubl
der in seiner Werkstätte über der Hobelbank lehnt und in
»inem abgegriffenen alten Bilderbuch blättert , dessen Inhalt
er langst auswendig kennt, während die Kinder um ihn
vicmw S ’V 't Ianne " \ Fritz Poggenstuhl ist gegen
fein rr Nicht der Held eines Liebesromans

r d)t "Otlg , über seine Schönheit, Kraft,
m ' onsttgc Eigen,chaften etwas zu sagen; nur
muß ,ch bemerken, daß er ein geborener Berliner ist der
r. 0<s U]! mer Ic "scheene"  Berliner Volkssprache beherrscht
und etwas besitzt, >vas man eine „kodderige Schnauze"
mS ' ^ “ feerbem besitzt er noch Weib und stind weiter
Arbeit vfLi e!)0Ü " £ * *“ *« F " " brn, die aus Unlust zur
Arbeit nichts tun und der Frau den Unterhalt der Familie
vertrauensvoll in die Hände legen. Er ist nur eure der
verstewn̂ i Erscheinungen, die ihr Handwerk nicht genügend
verstehen und nun unter der Konkurrenz der Magazine schwer
zu leiden haben. Er flickt Stühle aus , geht mit "ns Heu
ff ?" ocht Stelzen für Knaben, musiziert auf
am bei kleinen Hochzeiten, liefert Fischbretter
geaen^ K bt' lick aN-'^ ^ ber alleil großen Jagden der Um-leiht sich alle halbe Jahre Bretter , wenn ein Sara

Tn°rf'ctJ, ) agt  Baume aus — ja, wie könnte ick, alle
ftine Künste aufzühlen. Der leichtlebige, sorglose gutmüstae
Mann .ir für alle Arbeit zu haben, für die man wenig Geld
ausgeben will, und die zu tun man selber zu bequem ist

fuhrt eine himmelschreiende, unterbilanzartige Existenz

5 ™ efÄrntei, ®“ “ "“ ®umor « °b,u,chutl . ln
poggenstuhl wird beim Blättern im Bilderbuch

burch den Oberkellner des Hotels, der ihm eine
möchten!" ^ ^ erren "ächtet , die mit ihm sprechen \

„Treibjagd ?" fragte Fritz.
’” d,t' b>e Herren haben viel geflüstert - kann lckian

,o be,ic  ä  Ass
Wer is et denn?"
„Der Oberamtmann Schelling und Doktor Lembke!"
„Na fut ; denn sagen Se man, bat  ick komme!"

v!vd f* au -i öcn  biese Erhabenheit gar keinen EindruckSM ÄS5ÄÄ “*
.Schluß folgt.):

Indische Gaukler.
Jbu Valuta , ein Araber und berühmter Reiseschriftsteller des

14. Jahrhunderts , dessen für die Geographie und Geschichte da¬
maliger Zeit wichtige Werke kürzlich in Paris neu herausgegeben
worden sind, erzählt : „Als ich mich einst bei dem Kaiser von
Hindostan befand, traten zwei Uokins (Mitglieder einer religiösen
Sekte) ein, in Mäntel gehüllt und bedeckten Hauptes . Der Kaiser
sagte, auf mich zeigend, sehr freundlich zu ihnen : „Dies ist ein
Fremder , zeigt ihm, was er noch nie gesehen hat ." — Sie ant¬
worteten : „Das wollen wir ." Hierauf bog der eine der Männer
seine Gestalt in die Form eines Würfels , erhob sich in die Luft
und nahm so als Kubus seinen Platz über un,eren Köpfen ein.
Ich war so erschrocken über diesen Anblick, daß ich ohnmächtig
wurde und zu Boden sank. Der Kaiser gab mir aber eine Arznei
ein, die er bei sich führte , worauf ich wieder zu mir kam, mich
aufrichtete und die menschliche Würfelform noch hoch über unseren
Köpfen unbeweglich schweben sah. Der andere nahm nun seinen
Pantoffel und schlug damit, wie im Zorne, auf den Boden.
Darauf erhob sich der Pantoffel gleichfalls in die Lust, bis er
mit dem Kubus gleich stand. Jetzt schlug er diesen in den Nacken,
und alsobald sank derselbe langsam auf den Boden herab. Der
Kaiser sagte mir , daß der Mann , welcher die Würfelform an-
genonimen, der Schüler desjenigen mit dem Pantoffel sei, und
fügte hinzu: „Hätte ich nicht für deinen Verstand gefürchtet, so
wurde ich ihnen befohlen haben, dir npch weit größeue und
wunderbarere Dinge als diese zu zeigen, die du gesehen hast."
Doch ich hatte genug von dem. was ich erblickt hatte , und fühlte
ein gewaltiges Herzklopfen danach," fügt Jbu Batuta seinem Be¬
richt hinzu. „Der Kaiser verabfolgte mir nochmals ein stär¬
kendes Mittel , welches mich wieder beruhigte." Zu Anfang dieses
Jahrhunderts lebte in Madras (Indien ) ein alter Brahmine,
der einer hohen Kaste angehörte und der sich auch auf ganz
wunderbare Weise in der Luft schwebend zu erhalten wußte. Er
zeigte seine Kunst in vornehmen Häusern, nicht für Geld, son¬
dern nur als Höflichkeitsbezeugung. Die Diener des Hauses
muhten eine große Decke vor ihm ausgespannt halten, und wenn
diese weggczogen wurde, sah man ihn gegen vier Fuß vom Boden
m einer sitzenden Stellung , mit untergeschlageneii Beinen, in der
Luft schweben, indem er sich mit der einen Hand des steif aus¬
gestreckten Armes leicht auf die Krücke eines Bambusstabes stützte,
welcher in einer kleinen metallenen Röhre steckte, die auf einem
hölzernen Bänkchen stand, und durch die Finger der aufgestützten
Hand eine Korallenschnur laufen ließ. Den anderen Arm hielt
er aufrecht in die Höhe. Sodann ließ er die Decke wieder Vor¬
halten . man hörte ein glucksendes Geräusch, wie wenn Luft aus
einer Blase entweicht, und als die Decke weggezogen wurde, stand
der Mann wieder auf festem Boden. Augenzeugen berichteten
in einer Zeitung , die in Kalkutta erschien, daß er 12 Minuten
sich schwebend erhalten , doch vor dem Gouverneur von Madras
sogar 40 Minuten in dieser Stellung verblieben sei. Nichts ver-
mochte ihn dazu, das Geheimnis seiner Kunst enrem anderen
anzuvertrauen , er hat es mit ins Grab genommen.

Bunte Blätter.
Sago und Tapioca sind einander zwar ähnliche mehlige Nah»

rnngsmittel , aber in ihrem Wesen verschieden. Der Sago lie¬
fernde Baum ist eine Palme , die etwa 8 Meter hoch wird und
in den Sumpfniederungen von Singapore und in anderen Ge¬
genden Indiens wächst, wo sie in Anpflanzungen von oft 1000
Acker Land gezogen wird. Die Sagopalme ist erst 15 Jahre
nach rhrer Pflanzung für ihre erste und einzige Ernte reif. Ihr
Durchmesser Beträgt dann gegen 50 Zentimeter , der Baum wird
nahe am Boden gefällt, der Stamm zerkleinert, die Rinde ab¬
geschalt, das weiche Mark in Wasser verrührt , die Stärke in
Fässern absetzen gelassen, das Wasser abgehoben und das Stärke¬
mehl getrocknet, das gemahlen das Sagomehl des Handels bildet.
— Tapioca ist wesentlich davon verschieden. Sie stammt aus der
Wurzel einer kleineren Euphorbiumart , die schon nach zwei
Jahren reif ist. Diese Stärkemehlart kommt hauptsächlich aus
Britisch-Jndien und Brasilien in den Handel.

Ein Eldorado für heiratslustige Mädchen ist die Provinz Santa
Fe der Argentinischen Republik. Nach einem vor nicht langer
Zeit aufgenommenen allgemeinen Census hat diese 128 684 Qua¬
dratmeter große Provinz 220 332 Einwohner (gegen 89 117 des
Jahres 1867) , von denen 126 254 männlichen und 94 078 weib¬
lichen Geschlechts sind, mithin ein Ucbergewicht von 32 176 Män¬
nern. Unter den Einwohnern befinden sich 2864 Deuffche, doch
ist dabei zu bemerken, daß alle Kinder von Fremden, die dorr
geboren sind, verfassungsmäßig Argentiner . mit allen Rechten und
Pflichten, welche den Staatsbürgern zustehen» sind.
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